
der aktuellen Herausforderungen an
den Wi rt s c h a f t s s t a n d o rt Deutsch-
l a n d .

1 . Wachstum und Ko n j u n k t u r

Der Sachverständigenrat (SVR)
sieht die wirtschaftliche Situation der
deutschen Vo l k sw i rtschaft durch
Licht und Schatten geke n n z e i c h n e t ,
denn die konjunkturelle Erholung
vo l l z og sich bei schwachem Wa c h s-
tum und weiterer Ve r s c h l e c h t e ru n g
der Arbeitsmarktlage. Professor
Franz analy s i e rte die Wa c h s t u m s e n t-
wicklung der deutschen Vo l k sw i rt-
schaft einerseits und der ko n j u n k t u-
rellen Entwicklung andererseits. Da-
bei zeigte er, daß das Produktionspo-
tential in diesem Jahr in We s t d e u t s c h-
land nur um rund 1,5 Prozent (in Ost-
deutschland: etwa 5,5 Prozent) ge-
s t i egen ist.

Damit sei das Wi rt s c h a f t swa c h s-
tum in Westdeutschland wiederu m
deutlich niedriger als beispielswe i s e
in der zweiten Hälfte der achtziger
Jahre, als die jährliche Wa c h s t u m s r a-
te des Produktionspotentials knapp 3
Prozent betragen habe. Besonders
p r o blematisch sei die bescheidene
S t e i g e rungsrate der Investitionen mit
insgesamt 0,4 Prozent bei den A n l a g-
e i nvestitionen im Jahre 1997 in
Deutschland (Ausrüstungsinve s t i t i o-
nen: 3,9 Prozent, Bauinvestitionen -
1,9 Prozent). Hierbei dominiert e n
eindeutig Modern i s i e rungs- und Ra-
t i o n a l i s i e ru n g s i nvestitionen geg e n -
über den kapazitätserwe i t e rnden  In-
vestitionen.  Diese Tendenz  ziehe  fa-
tale  Konsequenzen für die Beschäfti-

Vo rtrag von Pro f e s s o r
D r. Wolfgang Franz 

Der Sachverständigenrat zur Be-
gutachtung der gesamtwirt s c h a f t l i-
chen Entwicklung hat seinem Jahres-
gutachten 1997/98 den Titel „Wa c h s-

tum, Beschäftigung, W ä h ru n g s u n i o n
- Orientierungen für die Zukunft“ ge-
geben, um damit die T h e m e n f e l d e r
a b z u s t e c ken, welche die Diskussion
derzeit und für die unmittelbare
Zukunft beherrschen. Prof. Dr. Wo l f-
gang Franz, Mitglied des Sach-
verständigenrates und Wi s s e n s c h a f t-
licher Direktor des Zentrums für
Europäische Wi rt s c h a f t s f o r s c h u n g
(ZEW), Mannheim, gr i ff diese Pro-
blemfelder in seinem Vo rtrag auf und
e r l ä u t e rte sie vor dem Hintergru n d
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Das Jahresgutachten des Sachverständigenrates

gungssituation, die sozialen Siche-
rungssysteme und die Notenbankpo-
litik nach sich.

Im Hinblick auf die kapazitätser-
weiternden Investitionen stellt sich -
so Professor Franz - die Frage, war-
um auch im Jahr 1997, im vierten
Jahr nach der Rezession 1993, die
Investitionstätigkeit nicht so recht in
Gang kommen will, zumindest weit
von dem entfernt ist, was auf Grund
der Arbeitsmarktlage wünschens-
wert wäre. Die Gründe seien u.a.
darin zu suchen, daß die Kapitalren-
diten in Deutschland - wenngleich
sie sich auch in diesem Jahr verbes-
sert haben - in den vergangenen Jah-
ren stets und deutlich unter dem Ni-
veau des internationalen Durch-
schnitts (OECD-Raum) lagen. Zwar
sind die Einkommen aus Unterneh-
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mertätigkeit allein seit 1993 um über
40 Prozent gestiegen, dies bedeute
aber im wesentlichen nur, daß sich
die Sachkapitalrenditen in Deutsch-
land allmählich dem internationalen
Niveau annähert. Es führe kein Weg
daran vorbei, sich diesem internatio-
nalen Renditenwettbewerb zu stellen.
Dies gelte nicht zuletzt auch im Hin-
blick auf die ein- und ausfließenden
Direktinvestitionen. Auch hier zeige
es sich, daß Deutschland im Wettbe-
werb um international mobiles Kapi-
tal zu Investitionszwecken und zur
Schaffung von Arbeitsplätzen ziem-
lich abgeschlagen liege, wozu die
vergleichsweise hohe Belastung mit
Unternehmenssteuern wesentlich
beitrage.

2. Lohn- und Arbeitsmarktpolitik

E rmutigend nannte Professor Fr a n z
die Lohnpolitik. Nicht nur bei der
F l ex i b i l i s i e rung der Ta r i f-
ve rträge, sondern auch bei
der Lohnbildung seien die
H e r a u s f o r d e rungen ange-
sichts der desolaten Situati-
on auf dem A r b e i t s m a r k t
und der zunehmenden Glo-
b a l i s i e rung erkannt wo r d e n .
Ausgehend vom Konzept ei-
ner produktiv i t ä t s o r i e n t i e r-
ten Lohnpolitik bewe rt e t e
Professor Franz die Be-
s c h ä f t i g u n g swirkung der
Lohnpolitik im ve rga n g e n e n
Jahr folgendermaßen: „Wi e
schon im Jahre 1996 so ha-
ben auch die Lohnabschlüs-
se des Jahres 1997 in We s t-
deutschland dem Erforder-
nis Rechnung getragen, ei-
nen Abschlag zur Schaff u n g
neuer Arbeitsplätze vo r z u-
nehmen.“ Die Erhöhungen
der nominalen Ta r i f ve r d i e n-
ste beliefen sich in We s t-
deutschland in den Berei-
chen, wo es zu Neuab-
schlüssen kam, im Jahre 1997 auf 1,5
Prozent, und die der nominalen A r-
b e i t s kosten auf 1,9 Prozent. (Insge-
samt wäre in einer hypothetischen Si-
tuation der Normalbeschäftigung ein
A n s t i eg der nominalen A r b e i t s ko s t e n
um 3,7 Prozent beschäftigungsneutral

g ewesen.) Aus der Sicht der tarifli-
chen Lohnpolitik sei damit eine we-
sentliche Voraussetzung für mehr Be-
schäftigung geschaffen worden, die
auch deshalb A n e r kennung ve r d i e n e ,
weil sie für die Arbeitnehmer auf-
grund gestiegener Sozialabgaben zu
absoluten Einbußen beim Nettoreal-
lohn geführt hat. Es komme jetzt dar-
auf an, diesen Kurs der Lohnpolitik
für mehrere Jahre zu halten.

3. Europäische Währungsunion

Der SVR geht davon aus, daß die
Europäische W ä h rungsunion (EWU)
pünktlich zum 1.1.1999 mit einer
großen Anzahl von Te i l n e h m e r l ä n-
d e rn startet. Er hat sich daher im we-
sentlichen mit den Vo r a u s s e t z u n g e n
für eine funktionstüchtige W ä h ru n g s-
union befaßt. 

Während die monetären Kriterien -
d.h. ein hoher Grad an Preinive a u s t a-

bilität, geringe Zinsunterschiede, sta-
biler A u ß e n we rt - für das Referenz-
jahr 1997 von nahezu allen Ländern
e rreicht werden, erweise es sich - so
Professor Franz - für viele EU-Mit-
glieder als schwierig, dem fi n a n z p o l i-
tischen Kriterium, nämlich einer auf

Dauer tragbaren Finanzlage, zu ent-
sprechen. An diesem ve rt r a g l i c h e n
E r f o r d e rnis sei jedoch festzuhalten.
Mehr noch, das Kriterium gelte nicht
nur für den Beitritt, sondern bl e i b e
auch danach in der W ä h ru n g s u n i o n
verbindlich - als A b s c h i rmung der auf
P r e i s n iveaustabilität ve rp f l i c h t e t e n
ve rgemeinschafteten Geldpolitik. Es
sei kein solides Fundament für eine
stabile Geldordnung geschaff e n ,
wenn den Kriterien zwar im Referenz-
j a h r 1997 Genüge getan wird, aber für
das folgende Jahr bereits eine erhebl i-
che Verletzung angelegt und abzuse-
hen wäre, mahnte Professor Fr a n z .
Zum Erfordernis der vom SVR für
u nverzichtbar erachteten Nachhaltig-
keit passe es nicht, daß einige Länder
o ffensichtlich durch technische Um-
d e finitionen und bu c h h a l t e r i s c h e
Maßnahmen das Defizitkriterium zu
e rreichen trachten. Dadurch we r d e
die Glaubwürdigkeit des großen Pro-

jekts eines neuen und stabilen eu-
ropäischen Geldes beschädigt.

Nach derzeitigem Stand erwa rt e t
der SVR für Deutschland einen We rt
für das Budgetdefizit von 3,1 Prozent.
Für 1998 werde allgemein mit gerin-
geren Budgetdefiziten gerechnet. 

Investitionsmotive deutscher Unternehmen

1) Umfragen des Deutschen Industrie- und Handelstages im Herbst 1996 (für 1997) und Herbst 1997 (für 1998) bei seinen
Kammern in Deutschland, wobei Antworten von mehr als 25.000 Mitgliedsunternehmen ausgewertet wurden.

Quelle: Deutscher Industrie- und Handelstag
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Arbeitslosigkeit und Un-
t e rn e h m e n s g r ü n d u n g e n

Das vo l k sw i rtschaftliche Grün-
dungsgeschehen hängt unter anderem
von der Konjunktur und von der Höhe
und der Ve r ä n d e rung der A r b e i t s l o-
s i g keit ab. Wenn im Aufschwung die
g e s a m t w i rtschaftliche Nachfrage
nach Gütern zunimmt, kann dies zu
einer ve rm e h rten Gründungstätigke i t
führen. Gleichzeitig steigt in den vo r-
handenen Unternehmen die Nachfra-
ge nach Arbeitskräften und damit
auch die Chancen von A r b e i t s l o s e n
auf einen Arbeitsplatz. Im wirt s c h a f t-
lichen Abschwung geht die Nachfra-
ge nach Arbeitskräften zurück. Damit
steigt der Druck auf Arbeitslose als
A l t e rn a t ive eventuell eine eigene Un-
t e rnehmung zur Existenzsicherung zu
gr ü n d e n .

Der Zusammenhang zwischen A r-
b e i t s l o s i g keit und Untern e h m e n s-
gründungen wird in der Literatur als
Push-Hypothese bezeichnet, derjeni-
ge zwischen der wirtschaftlichen Ent-
wicklung und den Gründungen als
Pull-Hypothese. Nach der Push-Hy-
pothese entwickeln sich Gründungen
antizyklisch, nach der Pull-Hypothe-
se prozyklisch. Die theoretischen
Aussagen der Hypothesen scheinen
sich in dem Sinne zu widersprechen,
daß nicht beide gleichzeitig für eine
Gründung zutreffen können. Betrach-
tet man das Gründungsgeschehen
sektoral, so müssen sich die beiden
Hypothesen jedoch nicht widerspre-
chen. Ein Teil der Gründungen kann
antizyklisch motiv i e rt sein, ein ande-
rer Teil prozyklisch. Zur Überp r ü f u n g
des Erklärungsgehaltes der beiden
Hypothesen sind daher empirische
A n a lysen notwe n d i g .

In einer neuen ZEW- S t u d i e
(„Selbständige Erwe r b s t ä t i g keit, A r-
b e i t s l o s i g keit und Untern e h m e n s-
gründungen“), die in Kooperation mit
dem Institut für Arbeitsmarkt- und
B e rufsforschung der Bundesanstalt
für Arbeit erstellt wurde, wird der re-
l a t ive Beitrag von Wi rt s c h a f t s a k t i-
vität und A r b e i t s l o s i g keit zur Grün-
dungsdynamik quantifi z i e rt. Die
A n a lyse basiert auf 142 we s t d e u t-
schen A r b e i t s a m t b e z i r ken, bzw. auf
328 westdeutschen Landkreisen, im

Zeitraum zwischen 1989 und 1995
und auf 35 ostdeutschen A r b e i t s a m t-
b e z i r ken im Zeitraum 1992 bis 1995.

A r b e i t s l o s i g keit wird mit zwei un-
terschiedlichen Konzepten gemessen,
die jeweils eine Variante der Push-
Hypothese beschreiben. Dabei han-
delt es sich zum einen um die Zugän-
ge an Arbeitslosen in einem A r b e i t-
samtsbezirk oder Landkreis im Laufe
eines Jahres und zum anderen um den
Bestand an Arbeitslosen zu einem
Stichtag. Ein hoher Zugang an A r-
beitslosen muß nicht zwa n g s l ä u fig ei-
nen engen Arbeitsmarkt ke n n z e i c h-
nen, wenn damit gleichzeitig auch ein
hoher A b gang aus der A r b e i t s l o s i g-
keit ve r bunden ist. Bundesweit mel-
dete die Bundesanstalt für Arbeit z.B.
im September 1997 einen Zugang in
die A r b e i t s l o s i g keit von 553 Tsd. Pe r-
sonen. Im gleichen Monat meldeten
sich aber auch 617 Tsd. Personen aus

der A r b e i t s l o s i g keit ab. Ein hoher A n-
teil von Neuzugängen in die A r b e i t s-
l o s i g keit mag daher für sich genom-
men kein Signal einer Situation sein,
in der sich Arbeitslose aufgrund eines
engen Arbeitsmarktes selbständig
machen. Dazu wäre eher der Bestand
an Arbeitslosen geeignet. Daher we r-
den beide Konzepte ve r wendet und

einem empirischen Test unterwo r f e n .
Weiterhin wird der Einfluß der reg i o-
nalen wirtschaftlichen Entwicklung
und der Wi rt s c h a f t s s t ru k t u r, sow i e
der Gründungsvielfalt für die Grün-
d u n g s a k t ivitäten berücksichtigt.

Die auf ökonometrischen Modellen
basierenden Schätzungen weisen re-
gionen- und sektorenspezifische Be-
sonderheiten auf. A r b e i t s l o s i g keit er-
höht das Gründungsgeschehen, wo b e i
die Elastizitäten je nach Region und
Gründungstyp zwischen 5 Prozent
und 25 Prozent variieren. Mit zuneh-
mender Wi rtschaftsleistung und Di-
ve r s i fikation des Gründungsgesche-
hens einer Region erhöht sich eben-
falls die Zahl der Gründungen.
Während in den alten Bundesländern
der Bestand an Arbeitslosen zu einer
Erhöhung des Gründungsgeschehens
f ü h rt, bezieht sich der Zusammen-
hang in den neuen Bundesländern auf

die Neuzugänge an Arbeitslosen. In
beiden Regionen gilt der positive Ein-
fluß vor allem für den Kleinstgewe r-
bebereich bzw. für den Handel und
das Gaststätten- und Reparaturg ewe r-
be. Zur Bestimmung des Zusammen-
hangs zwischen A r b e i t s l o s i g keit und
E x i s t e n z gründung ist demnach die
Unterscheidung zwischen den ve r-

Arbeitslosigkeit und Unternehmensgründungen
1Prozent mehr Arbeitslose im Bestand (alte Bundesländer), bzw. 1Prozent

mehr neue Arbeitslose (neue Bundesländer) führen zu x Prozent mehr 
G r ü n d u n g e n

PG im
Kleinstgewerbesektor

PG Dienstleistungsbereich

PG Handel-, Reparatur
und Gastgewerbe

PG Verarbeitendes
Gewerbe

Personengründungen (PG)

Alle Gründungen

-15 -10 -5 0 5 10 15 20

Alte BundesländerNeue Bundesländer

Quelle: Eigene Berechnungen auf der Basis einer Schätzung für 142 Arbeitsamtsbezirke in den alten Bundeslän-
dern 1989-1995 und 35 Arbeitsamtsbezirken in den neuen Bundesländern 1992 bis 1995. Kleinstgewerbesek-
tor: weniger als 3 (alte Bundesländer) bzw. 4 (neue Bundesländer) Mitarbeiter. n.s.=nicht signifikant.
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schiedenen Gründungstypen ebenso
wie das Maß der A r b e i t s l o s i g keit vo n
entscheidender Bedeutung.

G r ü n d u n g s e r folg hängt vo m
Geschäftsfeld ab

In den alten Bundesländern führt ei-
ne einprozentige Erhöhung des A r-
beitslosenbestandes zu einer Zunah-
me aller Gründungen um 5,7 Prozent.
Im Mittel über alle A r b e i t s a m t s b e z i r-
ke führte damit die Erhöhung der
Zahl der Arbeitslosen im Jahre 1995
um 25.000 Personen (etwa 1 Prozent),
zu 3.075 zusätzlichen Gründungen.
Mit 14 Prozent bzw. 13,5 Prozent sind
die We rte für die Gründungen im
Handel, Reparatur- und Gastgewe r b e
s owie im Kleinstgewerbebereich we-
sentlich höher. So führt die Erhöhung
der Zahl der Arbeitslosen um 1 Pro-
zent zu 3.200 zusätzlichen Pe r s o -
n e n gründungen im Handel, Repa-
r a t u r- und Gastgewerbe, bzw. im
K l e i n s t g ewerbebereich 2.400. W ä h -
rend der Einfluß des A r b e i t s l o s e n b e-
standes auf die Gründungen im Ve r a r-
beitenden Gewerbe nega t iv ist, we r-
den die Gründungen in den sonstigen
p r ivaten Dienstleistungen in den alten
B u n d e s l ä n d e rn nicht von der Höhe
der A r b e i t s l o s i g keit beeinflußt. Im
Dienstleistungsbereich entwicke l t
sich das Gründungsgeschehen we i t-

gehend unabhängig von der A r b e i t s-
l o s i g keit und hängt wesentlich vo n
der wirtschaftlichen Entwicklung ab.

In den neuen Bundesländern trägt
der Arbeitslosenbestand nicht zur Er-
k l ä rung des Gründungsgeschehens
bei, dafür aber der Zugang an A r b e i t s-
losen. Der Einfluß des Zugangs an
Arbeitslosen ist wieder in den ve r-
schiedenen Wi rtschaftsbereichen ve r-
schieden hoch und quantitativ, fa l l s
s i g n i fikant, höher als die Bestandsva-
r i a ble in den alten Bundesländern. Ei-
ne Zunahme des Zugangs an A r b e i t s-
losen um 1 Prozent, das waren im
Jahre 1995 18.000 Personen, führt bei
einer Elastizität von 14 Prozent zu ei-
ner Zunahme aller Gründungen um
5.100. Das ist im Ve rgleich zum Ein-
fluß des Arbeitslosenbestandes in den
alten Bundesländern eine höhere Zahl
von durch A r b e i t s l o s i g keit ve ru r s a c h-
ten Gründungen.

Nach den Ergebnissen der Studie
stehen die Push- und Pull-Hypothese
nicht im Wi d e r s p ruch zueinander.
E x i s t e n z gründungen werden sowo h l
von der wirtschaftlichen Entwicklung
als auch von der A r b e i t s l o s i g keit be-
einflußt, wobei die quantitative Be-
deutung der Faktoren in den alten und
neuen Bundesländern und den Wi rt-
s c h a f t s z weigen va r i i e rt. Die zuneh-
mende A r b e i t s l o s i g keit in Deutsch-

land deutet auf wirtschaftliche Un-
g l e i c h g ewichte hin, die von unvo l l-
kommen funktionierenden A r b e i t s -
und Gütermärkten, von nachfrage-
und angebotsseitig wirkenden tech-
n o l ogischen, wirtschaftlichen und ge-
sellschaftlichen Schocks und einem
in Teilen anreizinko m p a t i blen Sozial-
ve r s i c h e rungssystem verstärkt we r-
den können. 

Zur Überwindung des andauern d e n
U n g l e i c h g ewichts wird häufig mehr
F l exibilität von den Erwe r b s t ä t i g e n
und vor allem von den A r b e i t s l o s e n
g e f o r d e rt. Die empirischen Erg e b n i s-
se der vo r l i egenden Studie sind auch
ein Maß der bereits vorhandenen Fle-
xibilität. Der wirtschaftliche Dru c k
auf Arbeitslose führt zu ve rm e h rt e n
U n t e rn e h m e n s gründungen, aller-
dings vo r w i egend in eher traditionel-
len Wi rtschaftsbereichen, aus denen
viele Arbeitslose kommen. Zur Un-
terstützung des Übergangs von A r-
b e i t s l o s i g keit in die Existenzgr ü n-
dung gew ä h rt die Bundesanstalt für
Arbeit Überbrückungsgeld. Für die
Wi r k s a m keit dieser Maßnahmen wird
es ganz entscheidend sein, daß die
neuen Existenzen in den Fe l d e rn und
Märkten gegründet werden, denen die
Zukunft gehört .
I n formation: Dr. Friedhelm Pfe i ffe r,
Tel. 1235-150

E ffizienter Klimaschutz
d u rch Joint Implementation

Auch nach dem Klimagipfel in
Kyoto bleibt der we l t weite Klima-
schutz auf der internationalen Ta g e s-
ordnung. Immer wichtiger wird dabei
die ökonomische Effizienz von Kli-
maschutzmaßnahmen. In einigen In-
d u s t r i e l ä n d e rn, darunter auch
D e u t s c h l a n d, ist die Steigerung der
E n e rg i e e ffizienz von Kraftwe r ke n
a u f grund des schon erreichten Effi z i-
e n z n iveaus mit hohen Kosten ve r bu n-
d e n .

In der Klimarahmenko nve n t i o n
werden die Ve rtragsstaaten aufgefor-
d e rt, möglichst ko s t e n e ff e k t iv bei der
Wahl und Ausgestaltung von Instru-
menten zur Ve rm i n d e rung von CO2
und der Bewältigung der Klimaände-
rungen vorzugehen. Diese Klausel

hat in bezug auf die öko n o m i s c h e n
Rahmenbedingungen der Tr e i b h a u s-
gasreduktion besondere Bedeutung.
Für die Klimawirkung der Tr e i b h a u s-
gase ist es zwar unerheblich, an we l-
chem Ort der Welt Emissionen redu-
z i e rt werden. Sollen jedoch die hier-
für anfallenden Kosten minimiert
werden, dann sind die stark va r i i e r e n-
den Kosten der Emissionsve rm e i-
dung in unterschiedlichen Ländern zu
b e r ü c k s i c h t i g e n .

In diesem Zusammenhang we r d e n
s ogenannte Joint-Implementation-
Maßnahmen diskutiert. Diese bein-
halten, daß die für eine CO2 - R e d u k t i-
on notwendigen Schritte nicht auf das
Land beschränkt werden, we l c h e s
sich zu Reduktionen ve rpflichtet hat.
Vielmehr sollen auch ko s t e n g ü n s t i g e
C O2- E m i s s i o n s m i n d e rungen in ande-
ren Ländern durchgeführt und fi n a n-

z i e rt werden, um die eigenen Ve r-
pflichtungen zur Reduktion von CO2-
Emissionen zu erfüllen. Das Instru-
ment Joint Implementation (JI) hat
E i n gang in die Klimarahmenko nve n-
tion gefunden. Auf der Rio-Fo l g e ko n-
ferenz in Berlin 1995 konnte man
sich auf die Einrichtung einer Pilot-
phase für Joint Implementation Maß-
nahmen einigen, die bis 1999 dauern
s o l l .

Als der viert größte CO2- E m i t t e n t
der Welt nach den USA (5,02 Mrd. t),
der GUS (3,62 Mrd. t) und der Euro-
päischen Gemeinschaft (3,18 Mrd. t)
bietet sich insbesondere die VR Chi-
na mit 2,4 Mrd. t CO2 (11,2 % der
we l t weiten CO2-Emissionen) für JI-
Projekte an. Die VR China plant für
die nächsten 15 Jahre einen A u s b a u
des bestehenden Kraftwerksparks an
fossil befeuerter Kraftwe r k s l e i s t u n g



F o r s c h u n g s e rgebnisse und Vo rträge am ZEW

um 13 Tsd. MW pro Jahr. Ko n s e-
q u e n t e r weise wird die VR China nach
dem Referenzszenario der Intern a t i o-
nalen Energieagentur ihre CO2- E m i s-
sionen innerhalb von 15 Jahren ve r-
doppeln.  Berechnungen weisen dar-
auf hin, daß der CO2-Ausstoß Chinas
im Jahr 2010 den der USA übert r e f-
fen wird. Die Europäische Union
müßte ihren Beitrag von 3,18 Mrd. t
an den globalen CO2-Emissionen im
Jahr 1990 um 85% bis 2010 senke n ,
um den CO2- E m i s s i o n s a n s t i eg allein
in China kompensieren zu können.

Die hohen Wachstumsraten der chi-
nesischen Vo l k sw i rtschaft, die in den
letzten 10 Jahren stets über denen der
elektrischen Energieerzeugung lagen
und die Tatsache, daß China über ein
Drittel der We l t ko h l e r e s e rven (nach
Schätzungen 730 bis 900 Mrd. t) ve r-
fügt, machen eine Realisierung der
K r a f t werkszubaupläne wa h r s c h e i n-
l i c h .

Der durchschnittliche energ e t i s c h e
N e t t ow i r k u n g s grad der chinesischen
K r a f t we r ke liegt mit rd. 22% um bis
zu 40% niedriger als der durch-
schnittliche Wi r k u n g s grad bu n d e s-
deutscher Kraftwe r ke (37%). Selbst
die von chinesischen Kraftwe r k s b a u-
e rn in den letzten Jahren in Lizenz er-
stellten Neuanlagen mit Leistungen
zwischen 125 und 300 MW können
den in westlichen Industrieländern
ü blichen Nennwe rt von 40,5% bei
weitem nicht erreichen. Neben der
niedrigen Brennstoffqualität der sehr

s c h wefel- und aschehaltigen chinesi-
schen Kohle ist das Know - h ow für die
E rrichtung, Inbetriebnahme und den
Betrieb der Anlagen mangelhaft.

Damit ex i s t i e rt in China alleine für
die Umrüstung fossil befeuerten A l t-
k r a f t werksanlagen, die nicht älter als
15 Jahre sind, ein Potential mit einer
Gesamtkapazität von mindestens 115
G W. Solche Kraftwe r ke können wirt-
schaftlich mindestens auf das Effi z i-
e n z n iveau der BRD gebracht we r d e n .
Die zusätzlichen A n l a g e kosten könn-
ten durch die geringeren Brennstoff-

kosten im Laufe der ve r bl e i b e n d e n
Betriebszeit ausgeglichen we r d e n .
Ve r b e s s e ru n g s i nvestitionen in diese
Anlagen würden eine Ve rr i n g e ru n g
um mindestens 90 Mio. t. Ko h l e n d i o-
xid pro Jahr erbringen. Das Po t e n t i a l
für CO2-Reduktionen ist noch gr ö ß e r,
wenn Kraftwe r k s bl ö c ke, die älter als
15 Jahre und kleiner als 40 MW sind,
in JI-Projekte einbezogen würden.
Vor allem der Ersatz von 28 GW ve r-
alteter und ineffizienter Kraftwe r ke
durch fortschrittlichste Kraftwe r k-
technik würde eine 60 prozentige
E i n s p a rung von CO2-Emissionen mit
sich bringen: Dies wären weitere 60
Mio. t pro Jahr. Außerdem besteht in
China noch ein großes Potential für
K r a f t w ä rm e ko p p l u n g .

Der geplante Ausbau des Kraft-
werksparks 13 Tsd. MW pro Jahr
wird aufgrund des technischen Know -
h ows der chinesischen Kraftwe r k b a u-
er zu ve rmeidbaren CO2- E m i s s i o n e n

führen. Würde der Ausbau dieser Ka-
pazität mit der Unterstützung von in-
t e rnational tätigen Kraftwe r k h e r s t e l-
l e rn aus  Industrieländern erfolgen,
wäre theoretisch, aufgrund der um
25% höheren erreichbaren Effi z i e n z
der Kraftwe r ke, nur ein Ausbau vo n
9750 MW jährlich erforderlich. Dies
würde mit einer Ve rm i n d e rung des
A n s t i egs von 10,4 Mio. t CO2 j ä h r l i c h
e i n h e rg e h e n .

In China besteht somit ein gr o ß e s
Potential zur Reduktion von CO2-
Emissionen, das wesentlich größer ist
als die Reduktionspotentiale in der
B R D. Trotz der Unsicherheiten bei
der Ermittlung der tatsächlichen Pro-
j e k t kosten kann aufgrund des gerin-
gen energetischen Effi z i e n z n ive a u s
in der VR China davon ausgega n g e n
werden, daß es in China eine Vi e l z a h l
von Emissionsreduktionen an Kraft-
we r ken gibt, deren Grenz- und
D u r c h s c h n i t t s kosten unter denen in
Deutschland liegt.  Hinzu kommt, daß
globale klimabezogene Erwägungen
in Chinas Entwicklungs- und Ener-
giepolitik keine Rolle spielen, und
daher keine Bereitschaft für entspre-
chende Investitionen bestehen. Zwa r
e r kennt das Land die Notwe n d i g ke i t
i n t e rnationaler Klimaschutzmaßnah-
men an, weist jedoch die Ve r a n t wo r-
tung der damit ve r bundenen Bela-
stungen den Industrienationen zu.
Gemeinsam mit anderen Schwe l l e n -
und Entwicklungsländern fordert es
von diesen finanzielle und technolo-
gische Unterstützung. 

A u f grund der günstigen Redukti-
o n s m ö g l i c h keiten bietet China somit
die Möglichkeit, die Kosten für die
Eindämmung der CO2- E m i s s i o n e n
beträchtlich zu senken. Es eröff n e n
sich in China Möglichkeiten für JI-
K r a f t werksprojekte, in denen  Um-
weltschutzmaßnahmen, Entwick-
lungshilfe und die Ve r b e s s e rung der
Marktchancen der Kraftwe r k s h e r s t e l-
ler ko m b i n i e rt werden können.

Der Beitrag basiert auf der ZEW-
Dokumentation 97-03: Möglich k e i t e n
und Grenzen von Joint Implementati-
on im Bere i ch fossiler Kra f t we rke am
Beispiel der VR China, von R. Rösch
und W. Bräuer.
I n formation: Jens Hemmelskamp, 
Wo l f gang Bräuer, Tel. 1235-203 (204)

Ausgestaltungsmöglichkeiten von JI-Kraftwerkspro j e k t e n
am Beispiel der Bundesrepublik und der VR China

EVU im Geber-
land (BRD)

EVU im Nehmer-
land (VR China)

Staatl. Stelle im
G e b e r l a n d

Unabh. techn.
Stelle (z.B. TÜV)

Intern. tätiger 
K r a f t w e r k s b a u e r

B e n a c h r i c h t i-
gung über

den Erwerb
einer Emissi-
o n s g u t s c h r i f t

A n r e c h -
n u n g

Auftrag zur JI-Projektförderung

J I - P r o j e k t-
d u r c h f ü h r u n g

J I - P r o j e k t-
d u r c h f ü h r u n g

Verkauf von 
E m i s s i o n s g u t s c h r i f t e n

1. JI-Projektanmeldung
2. Angabe erzielter Reduktion

*

*   1. JI-Projektgenehmigung   2. Ausgabe einer Emissionsgutschrift

Quelle: eigene Darstellung
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S p a rv e rhalten im Lebens-
z y k l u s

Trotz der erheblichen volkswirt-
schaftlichen Bedeutung des Sparver-
haltens privater Haushalte sind empi-
rische Untersuchungen zu dessen Be-
stimmungsgründen und den typi-
schen Verhaltensmustern von Spa-
rern für Deutschland rar. Eine um-
fangreiche Studie hierzu wurde je-
doch vor kurzem von Oliver Lang
von der Prognos AG, Basel vorgelegt.
In seinem Vortrag im ZEW am
30.10.1997 stellte er Teile der Studie
vor. Er ging der Frage nach, wie sich
die Anteile der Ausgaben für Kon-
sum sowie für den Erwerb verschie-
dener Vermögensanlagen an den Ge-
samtausgaben eines Haushalts mit
zunehmendem Alter (der Bezugsper-

son) des Haushalts verändern. Bei
den Anlagen wurde zwischen den
Ausgaben für die Geldvermögensbil-
dung (Sparguthaben, Bauspareinla-
gen, Wertpapiere und Lebensversi-
cherungen), die Immobilienvermö-
gensbildung und die Kredittilgung
unterschieden. Schätzungen mit öko-
nometrischen Verfahren für soge-
nannte Pseudopanel ergaben, daß die
einzelnen Ausgabenanteile über den
Lebenszyklus charakteristischen
Profilen folgen. So steigt etwa der
Anteil der Ausgaben für den Erwerb
von Wertpapieren von einem sehr
niedrigen Niveau bei jungen Haus-
halten mit dem Alter deutlich an, ab
einem Alter von etwa 65 Jahren
bleibt er bis zum höchsten betrachte-
ten Alter von 77 Jahren annähernd
konstant.

Von der D-Mark zum Euro

Im Rahmen der Mannheimer Wi rt-
schafts- und W ä h rungsgespräche, ei-
ner gemeinsamen Vo rtragsreihe der
Mannheimer Universität, der  Ve r wa l-
tungs- und Wi rt s c h a f t s - A k a d e m i e ,
der Banke nvereinigung und des ZEW,
r e f e r i e rte Professor Dr. Dr. h.c. Otmar
Issing am 4. November zum T h e m a
„ Von der D-Mark zum Euro –
G rundsätzliches und Aktuelles“. Ins-
gesamt ist die technische Vo r b e r e i-
tung der Euro-Einführung durch das
Europäische W ä h rungsinstitut, laut
Issing, auf einem guten Weg. Den-
noch sind noch zahlreiche Probl e m e

zu lösen. So wird beispielsweise in
den EU-Ländern die Geldmenge auf
unterschiedliche Weise defi n i e rt. Eine
H a rm o n i s i e rung der Banke n s t a t i s t i k
ist daher unerläßlich, da die Europäi-
sche Zentralbank (EZB) nur dann für
den Euro-Raum ein Geldmengenziel
f e s t l egen kann. 

G e l d m a rk t s t e u e r u n g
Ein Instrument der Geldmarkt-

s t e u e rung wird sicherlich die Ve r s o r-
gung mit Zentralbankgeld über We rt-
p a p i e rpensionsgeschäfte sein, eine
Politik, wie sie auch die Bundesbank
schon seit längerer Zeit erfolgr e i c h
betreibt. Im Gegensatz zur Geld-
m a r k t s t e u e rung über We rt p a p i e rp e n-
sionsgeschäfte ist die Mindestreser-
ve, wie sie in der Bundesrepublik be-
steht, nach wie vor umstritten. „Vo r
allem Großbritannien lehnt die Min-
d e s t r e s e rve strikt ab, da es aber nicht
von A n fang an am Euro teilnehmen
w i r d, besteht gute Hoffnung, daß
auch die Mindest-reserve sich in der
EZB durchsetzt, denn wer nicht vo n
A n fang an dabei ist, kann auch nichts
blockieren.“ 

Die Bundesbank plädiert für die
Mindestreserve, weil sie einerseits
die Nachfrage nach Zentralbankgeld
stabilisiert und es andererseits der
Zentralbank ermöglicht, nur einmal
pro Woche am Markt präsent zu sein,

während sie ohne Mindestreserve
permanent am Markt agieren müßte.

Ko nve rs i o n s raten früh festlege n
Mit Blick auf die Ko nversion der

E i n z e lw ä h rungen in Euro sprach sich
Issing für eine frühzeitige Fe s t l eg u n g
der Ko nversionsraten aus, um Speku-
lationen den Boden zu entziehen.
Nach Festsetzung der Ko nve r s i o n s r a-
ten müßte dann für die Interimsperi-
ode bis 1. 1. 1999 gelten, daß die Kas-
sakurse nach wie vor schwa n ken kön-
nen. Das Risiko der Spekulanten ist
um so gr ö ß e r, je stärker der Kassa-
kurs sich bewegt, weil dadurch stabi-
lisierende Gegenspekulation herbei-
g e f ü h rt wird. Interve n t i o n s ve rp f l i c h-
tungen dagegen darf es auf gar ke i n e n
Fall geben, macht der Zentralbanke r
d e u t l i c h .

Wenn die EZB schließlich die Ve r-
a n t wo rtung für die Geldpolitik über-
nimmt, wird der Euro bei den Zinsen
sicherlich erst einmal eine Mißtrau-
ensprämie hinnehmen müssen. Issing
glaubt allerdings, daß diese gar nicht
so hoch ausfallen muß. Von fulminan-
ten Zinserhöhungen hält er jedenfa l l s
nichts. „Es macht keinen Sinn, auf et-
was erhöhte Realzinsen bewußt noch
einmal höhere Zinsen von seiten der
EZB draufzusetzen, wenn eine so ho-
he A r b e i t s l o s i g keit besteht wie wir sie
derzeit in Europa haben.“

E h e m a l i ger ZEW- Wi s s e n s ch a f t l e r
Oliver Lang stellt Studie vor.

P ro fessor Dr. Dr. h.c. Issing, Zentra l-
b a n k rat der Deutschen Bundesbank
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ZEW – Aktuelle Inform a t i o n e n

Die geplanten und realisierten Steuereinnahmen des Bundes für
1997 zeigen ein besorgniserregendes Bild. Die bis September
eingegangenen Steuern deuten auf den zu erwartenden Fehlbe-
trag zum Jahresende hin. Neben der Konjunktur- und Arbeits-
marktsituation sind die Gründe für den Rückgang auch in der
mangelnden Transparenz des Steuersystems zu suchen. Unzäh-
lige Vergünstigungen und Ausnahmetatbestände bieten den
Steuerzahlern die Möglichkeit durch legale Methoden ihre Ab-
gabenbelastung zu reduzieren. Nur eine umfassende Strukturre-
form kann zu einer Stabilisierung der Einnahmesituation führen
und den Gebietskörperschaften mehr Planungssicherheit geben.
Information: Fred Ramb, Tel. 0621/1235-165

Das wichtigste Innovationsziel der Unternehmen ist die Steige-
rung bzw. der Erhalt des Marktanteils. Absolut gesehen sind
1995 die Umsätze mit neuen oder wesentlich verbesserten Pro-
dukten (Basisinnovationen) gegenüber 1994 gestiegen. Da sie
im Vergleich zu den gesamten Umsätzen unterdurchschnittlich
zunahmen, sank ihr Anteil an den gesamten Umsätzen leicht.
Überdurchschnittlich stiegen die Umsätze mit nicht oder nur
unerheblich verbesserten Produkten. Betrachtet man z. B. das
Investitionsgütergewerbe, verzeichneten die Basisinnovationen
ein überdurchschnittliches Umsatzwachstum, während der
Umsatzanteil der verbesserten Produkte zurückging.
Information: Dr. Alfred Spielkamp, Tel. 0621/1235-174

Die Reaktionen auf Schocks
an internationalen Aktienbörsen
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Umsatzentwicklung im
Verarbeitenden Gewerbe (D)

Investoren sind in ihren Anlageentscheidungen nicht auf natio-
nale Börsenplätze beschränkt. Damit steigt auch die Verbun-
denheit internationaler Kapitalmärkte. Wie die Grafik zeigt,
hatte vor dem Crash 1987 nur die New Yorker Börse Einfluß
auf andere Märkte. Seitdem ist der Einfluß des Dow auf den
DAX stetig angestiegen. Der Einfluß des DAX auf den Dow
beginnt erst nach 1987. Nachdem Impulse im DAX zwischen
1993 und 1995 nur zu 10 % auf den Dow übertragen wurden,
ist dieser Einfluß inzwischen auf 23 % gestiegen. Der Einfluß
von Impulsen im Dow auf den Nikkei hat nach 1987 zugenom-
men, ist in den letzten zwei Jahren allerdings geschrumpft.
Information: Robert Dornau, Tel. 0621/1235-141

Quelle: ZEW(1996): Mannheimer Innovationspanel Graphik: ZEW. Graphik: ZEW.
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O p t i m i s m u s

P e s s i m i s m u s

Der im Oktober gestiegene Optimismus bezüglich der gesamt-
wirtschaftlichen Entwicklung in Deutschland wurde in der ak-
tuellen Novemberumfrage wieder negiert. Für den Handel
rechnen wieder deutlich mehr Befragte mit sinkenden Erträgen
in den nächsten Monaten als noch im Oktober. Die Geldbeutel
der Konsumenten sind leer und die politische Unsicherheit
über den Ausgang der Debatten um die notwendigen Reformen
schürt die Neigung der privaten Haushalte zum Sparen. Die ge-
plante Erhöhung der Umsatzsteuer könnte zusätzlich belastend
auf die Ertragssituation des Handels wirken. Ausführliche In-
formationen im ZEW-Finanzmarktreport 12/97.
Information: Andrea Szczesny, Tel. 0621/1235-143.

Die in der Grafik dargestellten Werte entsprechen den durchschnittlichen Er-
wartungen von rund 350 institutionellen Kapitalanlegern hinsichtlich der
zukünftigen Ertragssituation der jeweiligen Branchen und der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung. Grafik: ZEW

Die Grafik zeigt die relative Stärke von Impulsantworten. Das heißt ein Im-
puls im Dow Jones Index übertrug sich im Zeitraum Jan 96 bis Okt 97 zu 60
Prozent auf den DAX. Umgekehrt wurde ein Impuls im DAX nur zu 23 Pro-
zent auf den Dow übertragen. Grafik: ZEW
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ZEW Intern a t i o n a l

E u ropean Tax Analyzer
im neuen Gewand

Mit der im Oktober am ZEW fert i g-
gestellten Version 4.0 des European
Tax A n a lyzer ist das Simulationssy-
stem zum internationalen Ve rg l e i c h
von Steuer- und A b ga b e n b e l a s t u n g e n
um  wesentliche Komponenten erwe i-
t e rt worden. Ausgehend vom Basissy-
stem des Tax A n a lyzers, in dem ein
M o d e l l u n t e rnehmen über einen Zeit-
raum von mehreren Perioden in seiner
Produktions-, Logistik-, Finanz- und
Personalentwicklung simuliert wird,
kann dessen Standort virtuell in die
B u n d e s r e p u blik Deutschland, Fr a n k-
reich, Großbritannien, Niederlande
und USA ve r l a g e rt und das Untern e h-
men dort der Besteuerung unterwo r-
fen werden. Gleichzeitig können So-

z i a l ve r s i c h e ru n g s a b ga-
ben in die Simulations-
rechnungen mit einbezo-
gen werden, so daß auch
v i e l fach diskutiert e
Ko m p e n s a t i o n s m o d e l l e
( S t i c h wo rt: Öko - S t e u-
e rn) einer A n a lyse zuge-
f ü h rt werden können.
Der Detaillieru n g s gr a d
der Abbildung der be-
t r i e blichen A l t e r s ve r s o r-
gung wurde ebenfa l l s
deutlich erhöht. 

Auch technisch wurde das System
für die vo r l i egende Version in gr o ß e n
Teilen überarbeitet, Benutzerfreund-
l i c h keit und A u swe rt u n g s m ö g l i c h ke i-
ten wurden ve r b e s s e rt. Eine daten-
bankgestützte Version ist in Vo r b e r e i-
tung. Mit Hilfe des Simulationssy-

stems konnten seit seiner ersten Ve r s i-
on im Jahre 1994 bereits zahlreiche
A n a lysen, Gutachten und Stellun-
gnahmen für Ministerien des Landes
und Bundes erstellt we r d e n .
I n formation: Eibo Krahmer 
Te l e fon 0621/1235-1167

■ Expertenseminare:
E u ro - Kompetent: Au s w i rk u n gen der EWU auf die Unternehmensführung, 23.1.1998, ZEW- G e b ä u d e .
Wege zum erfo l g re i chen Innov a t i o n s m a n age m e n t, 19.-20. 2. 1998, ZEW- G e b ä u d e .

■ Mannheimer Wi rtschafts- und W ä h r u n g s ge s p r ä c h e :
D r. Klaus Friedrich (Dresdner Bank): E u ropas Fi n a n z m ä rkte zwischen Ko nv e rgenz und Globalisierung,
21.1.1998, 18:15 Uhr, ZEW- G e b ä u d e .

■ Wi rtschaftspolitik aus erster Hand:
B e rnhard Jagoda, Präsident der Bundesanstalt für Arbeit, zum Thema: A r b e i t s m a rkt Deutschland – Chancen des
Standorts und Erwa r t u n gen an Führungskräfte, 9. 2. 1998, 19:00 Uhr, ZEW-Gebäude. 

I n f o rmationen zu den Veranstaltungen: Anne Grubb, Tel. 0621/1235-241, Fax 0621/1235-226, E-mail gru b b @ z ew. d e

Die Redaktion der ZEWnews wünscht allen Leserinnen und Lesern ein frohes We i h n a ch t s fest 1997
und ein glück l i ch e s , e r fo l g re i ches Jahr 1998.
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ZEW Neuerscheinungen
■ Discussion Pa p e rs

Ian Crawford; François Laisney ;
Ian Preston: Estimation of Household
Demand Systems Using Unit Va l u e
D a t a, Nr. 97-06.

Klaus Conrad; Tobias F. N. Schmidt:
D o u ble Dividend of Climate Pro t e c-
tion and the Role of International Po-
licy Coordination in the EU - An A p-
plied General Equilibrium A n a ly s i s
with the GEM-E3 Model, Nr. 97-26.

Dietmar Harhoff; Francis Narin;

Frederic M. Scherer, Katrin Vo p e l :
Citation Frequency and the Value of
Patented Innov a t i o n, Nr. 97-27.

M a rtin Falk; Bertrand Koebel: T h e
Demand of Heterogeneous Labour in
G e r m a ny, Nr. 97-28.

Ulrich Kaiser: The impact of politi-
cal announcements on expectations
concerning the starting date of the
E M U, Nr. 97-31.

B e rnd Fi t z e n b e rger; Wo l f ga n g
Franz: Flexibilität der qualifi k a t o r i-

s chen Lohnstruktur und Lastvertei-
lung der Arbeitslosigkeit: Eine öko-
n o m e t r i s che A n a lyse für We s t d e u t s ch-
l a n d, Nr. 97-32.

■ ZEW Schriftenre i h e :
G e o rg Licht; Christiane Hipp;

M a rtin Kukuk; Gunnar Münt: I n n o-
vationen im Dienstleistungssektor.
E m p i r i s cher Befund und wirtsch a f t s-
p o l i t i s che Ko n s e q u e n z e n, Band 24,
Baden-Baden 1997, Nomos-Ve r l a g s-
g e s e l l s c h a f t .

Te rm i n e

Hinweis: Zusammenfassungen aktueller ZEW-Discussion Papers (ab 1996) finden sich auf den ZEW-Internet-Seiten unter
http://www.zew.de. Die vollständigen Dokumente können als Postscript-Datei vom ZEW-Server gezogen werden.
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